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„Wann wird's 'mal wieder richtig 
Sommer, ein Sommer, wie er früher 
einmal war?“ sang einst Rudi Carrell. 
Und er bezog sich in dem Lied auf 
das Wetter. Wir haben heute immer 
noch die gleiche fragende Sehnsucht 
– nur heute in Bezug auf einen von
Corona freien Sommer, einen Som-
mer ohne die durch die Pandemie
verursachten Einschränkungen. Und
auch wir haben keine Antwort auf die
Frage. Wir hoffen nur, dass wir den
gebuchten Urlaub so genießen kön-
nen, wie wir ihn uns erhoffen. Diese
Krise fragt uns aber auch: Was ist
wirklich wichtig in unserem Leben?
Urlaub? Ja, der ist wichtig. Aber
muss er gerade so sein? Und was ist
mit den Erdenbürgern, die keinen
Urlaub bekommen, die froh sind,
wenn sie einfach nur überleben?
Diese und ähnliche Fragen machen
uns deutlich, wie gut es uns trotz all
der nervenden Einschränkungen
noch geht: Wir leben nicht in ständi-
ger Angst vor Bomben. Heute und
morgen haben wir genug zum Essen
und Trinken, genug zum Anziehen,
ein Dach über dem Kopf. Sauberes
Wasser kommt aus dem Wasser-
hahn und der Dusche. Wir haben
noch Kontakt zu lieben Menschen
(wenn auch häufig nur telefonisch),
sind im Vergleich mit der Weltbevöl-
kerung immer noch unermesslich
reich und leben in Freiheit. Und ge-
rade der letzte Punkt ist mir sehr
wichtig. Wir haben die Freiheit, uns
eine eigene Meinung bilden zu kön-
nen. Wir haben die Möglichkeit, uns
zu informieren.

Wir können zum Beispiel überprüfen, 
was es mit der Bibel so auf sich hat: 
Ihre Entstehungsgeschichte, ihre 
prophetischen Aussagen, was sie im 
Leben anderer Menschen und auch 
in meinem alles bewirkt hat. So dür-
fen wir wissen: Gott ist in dieser Kri-
se mit uns, auch wenn wir ihn nicht 
immer fühlen. Er wird weiterhin für 
uns da sein und am Ende, bei seiner 
Wiederkunft, wird er alles sehr gut 
machen. Es ist richtig: Wir verstehen 
Gott manchmal nicht. Aber das ist 
normal, denn Gott ist Gott und wir 
sind Menschen. Als Christen verste-
hen wir uns als Kinder Gottes. Und 
wie Kinder ihre Eltern oft nicht ver-
stehen, so verstehen wir Gott oft 
nicht. Und wie Kinder ihre Eltern lie-
ben und ihnen vertrauen, auch wenn 
sie sie nicht verstehen, so vertrauen 
wir Christen Gott. Dieses Vertrauen 
– ja Wissen – um die Liebe Gottes
hat mich (und ich hoffe auch dich)
durch die Krisen der vergangenen
Jahre und Jahrzehnte geführt, und
ich bin sicher: Gott wird auch weiter-
hin mit mir bzw. mit uns sein. Das
gibt mir Zuversicht und Hoffnung.

Gott segne uns auch weiterhin. 
Euer  

(Heimseelsorger) 
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dass unsere kleine Zeitung inzwischen Leserinnen 
und Leser in ganz Deutschland und darüber hinaus hat. Wir haben um 
einige Rückmeldungen gebeten. Günter Hamann aus dem Hunsrückdorf 

 schildert auf den Seiten 8 und 9 seine ganz besondere Bezie-
hung zu unserem Haus. 

„Seit mehr als 15 Jahren erhalte ich zuver-
lässig und vierteljährlich besondere Post aus 
Bad Aibling: Die Heimzeitung des Hauses 
Wittelsbach. Ich suche mir ein schönes 
Plätzchen und lese das Heft von vorn bis hin-
ten. Besonders die Gedichte und die Rätsel 
haben es mir angetan. Schön sind die vielen 
Fotos. Gute Unterhaltung mit vielen Informa-
tionen sind garantiert.  
Herzliche Grüße aus .  
Bleiben Sie gesund!“ 
(Monika Behringer) 

„Im Februar vor drei Jahren lernten wir auf einer Geburts-
tagsfeier gemeinsamer Freunde im Hunsrück das Ehepaar 
Alfred und Marita Kutscher kennen. Die beiden schwärmten 
uns so vom Haus Wittelsbach und Bad Aibling vor, dass wir 
noch im Sommer des gleichen Jahres einer Einladung nach 
Bad Aibling folgten. Wir durften in einem Gästezimmer des 
Hauses Wittelsbach übernachten, genossen die Atmosphä-
re des Hauses und die Umgebung der Stadt. Dort erhielten 
wir auch unsere erste Ausgabe der Heimzeitung. Seither 
bringt uns die Post vierteljährlich die jeweils aktuelle Num-
mer. Wir staunen, was baulich in den letzten drei Jahren al-
les gestemmt wurde. Das alles teils unter Bedingungen der 
Corona-Pandemie. Wir denken dabei an den neuen Heim-
leiter, Herrn Andreas Heuck, und wünschen ihm für seinen 
verantwortungsvollen Dienst Gottes Segen. Die Gedanken 
des Heimseelsorgers, Herrn Erhard Sens, sind für uns hilf-
reich und zuversichtlich. Für die grauen Zellen bietet die 
Zeitung viel Futter. Erinnerungen der Senioren werden le-
bendig, biblische und gesellschaftliche Ereignisse werden in 
verständlicher Auslegung den Leserinnen und Lesern na-
hegebracht. Wunderbar, wie trotz Corona kleine Konzerte 
und Besuchsdienste aufrechterhalten werden. Wir freuen 
uns immer wieder über die gelungene und informative 
Heimzeitung. Möge Gott Sie alle behüten!“ 
(Ulla und Werner Marx aus nahe Darmstadt, am 
Fuß der Burg Frankenstein) 
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„Auch wenn ich erst dreimal und vor vielen Jah-
ren in Bad Aibling war, fühle ich mich mit dem 
Haus Wittelsbach seit Jahren verbunden. Zwar 
sind mein Mann und ich immer noch recht rüstig 
und in der Lage, uns selbst zu versorgen, es ist 
aber ein beruhigendes Gefühl, im Haus Wittels-
bach als Interessenten registriert zu sein. Durch 
die Heimzeitung, die wir ebenfalls seit vielen Jah-
ren erhalten, sind wir immer recht gut informiert 
über all das, was sich dort tut. Oft entdecken wir 
in den Texten und Fotos Bekannte und Freunde, 
die inzwischen eine Heimat im Haus Wittelsbach 
gefunden haben. Jede neue Ausgabe der Zeitung 
steigert unsere Vorfreude, sollten wir einst eben-
falls Bewohner dieser segensreichen Einrichtung 
werden.“ 
(Maria Schuchert, ) 

„Meinen herzlichen Dank an die Verantwortlichen der 
Heimzeitung, die mir freundlicherweise ein Exemplar 
an meinen Wohnort in Südfrankreich senden! So 
bleibt eine Verbindung bestehen und ich kann immer 
«auf dem Laufenden» sein. Weshalb mir das wichtig 
ist? Das erste Mal kam ich mit 6 oder 7 Jahren nach 
Bad Aibling ins Haus Wittelsbach um meine Oma 
Meta Walter zu besuchen. Viele Erinnerungen daran 
habe ich nicht mehr, außer der spannenden Zugfahrt, 
Omas langes, dünnes Haar, das sie zu einem Dutt 
zusammenrollte, ihr großes Hör-Rohr und die lecke-
re, mir bis dahin unbekannte Graupensuppe, die ich 
im damaligen Speisesaal aß. Aber nie hätte ich da-
mals geahnt, dass ich 30 Jahre später wieder ins 
Haus Wittelsbach zurückkehren würde –, diesmal, 
um meine Mutter Herta Koch, geborene Walter, zu 
besuchen! Im Laufe der 16 Jahre ihres Aufenthalts ist 
mir das Haus Wittelsbach schließlich zu einem Stück 
Heimat geworden. Schuld daran sind nicht nur die 
sehr schönen und häufigen Familientreffen, die wir in 
Bad Aibling hatten, sondern vor allem auch die vielen 
offenen Augen, Ohren und Herzen, welche die Atmo-
sphäre im Haus prägten. Wir schätzten auch die 
(nicht nur geographische) Nähe der Adventgemein-
de, die vom Haus organisierten Ausflüge, das kultu-
relle Programm und viele Details mehr.  
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Und als Baden-Württemberger haben wir Bayern, 
Bad Aibling und seine liebenswürdigen Einwohner 
entdeckt! Auch die Art und Weise, wie sich meine 
Mutter der Herausforderung «Neue Heimat Wittels-
bach» stellte, ist uns zum Vorbild geworden. Die 
Möglichkeiten zur Mitarbeit und zum Einsatz persön-
licher Gaben und Fähigkeiten, sei es im Haus Wit-
telsbach selbst oder in der Adventgemeinde, waren 
zudem gegeben und solange ihre körperliche Verfas-
sung mitmachte, war sie aktiv und immer mit dabei. 
Dann kam die Zeit des Abschiednehmens. Auch in 
dieser letzten Phase fühlten wir uns als Familie ge-
tröstet, unterstützt und begleitet. So sehen wir mit 
Dankbarkeit auf 16 Jahre Bad Aibling zurück und 
wünschen der Einrichtung Gottes reichen Segen und 
dass es auch weiterhin gelingt, ein facettenreiches, 
tolerantes und herzliches Miteinander und Füreinan-
der zu praktizieren.“ 
(Christiane Koch, St. Christol les Alès, Frankreich,  
und Angehörige) 

(Foto: Knase/pixelio.de – Schäferhütte in den  
Cevennen) 
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Vor sehr langer Zeit war ich zu Besuch in Bad Aibling 
und durfte im Haus Wittelsbach übernachten und  mit 
den Hausbewohnern frühstücken. Auch wenn ich 
seitdem nicht mehr dort gewesen bin, habe ich diese 
Sommertage in lebhafter Erinnerung und bin in all 
den Jahren treu und zuverlässig mit Hilfe der Wittels-
bacher Hausmitteilungen auf dem Laufenden gehal-
ten worden. Das ist ein Geschenk!  
Während dieser Tage entstand folgendes Gedicht 
von meinem Kurparkbesuch am frühen Morgen: 

der Tau ist noch nächtlich 
und kuller-kühl im 
frühesten Morgen 
unterm Teichspiegel toben 
quirlend-wirbelnd 
goldene Fischwolken 

obendrüber Rosen 
die Schönen des Sees 
jetzt noch unscheinbar grau 
warten sie ungeduldig (Foto: Rolf Handke/pixelio.de) 
auf Sonnenküsse 
um eitel mit ihrer Schönheit zu protzen 

unbeeindruckt radaut der Frosch 
und bläht sich 
als wollte er platzen 
ein zweiter hickst sich 
von Blatt zu Blatt 

laut auflachen möcht´ ich 
über das Spektakel von Leben 
lautlos und lärmend zugleich 
und ich mittendrin 
am Beginn eines Sommertages 

(Beate Geist, ) 
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Damit ihr das verstehen könnt, 
muss ich etwas ausholen. Ich 
komme aus einem kleinen Dorf 
im Hunsrück. Über sechs Jahre 
musste ich die meiste Zeit wegen 
einer schweren Herzkrankheit im 
Liegen verbringen. Dass das für 
einen Mitvierziger nicht so ein-
fach ist, könnt ihr sicher verste-
hen. Was tut man, wenn einem 
die Ärzte sagen, dass man mit 
diesem Herz seine Enkel niemals 
kennenlernen wird? 
Damals habe ich mich entschie-
den, an dieser Krankheit nicht zu 
zerbrechen und mein Leben neu 
anzupacken. Ich begann mit dem 
Schreiben. Sowohl das Überle-
ben als auch die Möglichkeit des 
frühen Todes habe ich in die 
Waagschale geworfen. Wenn ich 
meine Enkel nicht erleben darf, 
dann können sie wenigstens 
meine Geschichten lesen. Falls 
ich sie kennen lernen darf, lese 
ich ihnen meine Geschichten vor. 
So entstanden fünf Bücher. Aber 
was habt ihr damit zu tun? Euer 
damaliger Heimleiter Alfred Kut-
scher und ich haben die gleichen 
Wurzeln: Das kleine Dorf Belg-
weiler. Sein Vater war damals 
Lehrer in unserer Dorfschule. Alf-
red stolperte zufällig über eins 
meiner Bücher und dort fand er 
eine Geschichte über seinen Va-
ter.  

Er nahm mit mir Kontakt auf und 
wurde mit der Zeit aus der Ferne 
eine große Stütze während mei-
ner Krankheit. Ihm konnte ich al-
les mitteilen und er hörte (las) zu, 
ohne viele Fragen zu stellen. Das 
Gefühl dabei war wie beim beten, 
mit dem Unterschied, nicht zu 
glauben, dass ich erhört werde, 
sondern zu wissen, dass ich er-
hört werde. Meine Last wurde 
aus über 500 km Entfernung ge-
teilt. Ein gutes Gefühl. Im Jahr 
2007 wurde mir ein Spenderherz 
eingepflanzt. Und durch dieses 
wunderbare Geschenk begann 
auch ein neues Leben. Alfred lud 
mich ein, nach Bad Aibling zu 
kommen. Ich brachte noch zwei 
seiner damaligen Schulfreunde 
mit. Wir durften im Haus Wittels-
bach mehrmals übernachten, mit 
euch essen und mit euch Gottes-
dienst feiern. Dieser Gottesdienst 
wird uns für ewig verbinden. Und 
jetzt sind wir mitten im Gesche-
hen. Nun sind wir uns nicht mehr 
fremd. An Gottesdiensten nehme 
ich gerne teil, auch wenn ich we-
gen der derzeitigen Pandemie 
schon über ein Jahr keine Kirche 
mehr von innen sehen durfte. Alf-
red bat mich damals im Gottes-
dienst ein paar Worte an euch zu 
richten. Das fiel mir so schwer, 
dass ich die halbe Nacht damit 
verbracht habe, Worte zu finden.  
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Worte, die euch ansprechen soll-
ten. Ich stellte mir die Frage, wa-
rum ich hier bin? War das Zufall? 
Als ich in eurem Gotteshaus und 
vor so vielen Leuten stand, fiel 
mir zunächst nichts ein. Doch 
dann fühlte ich mich auf einmal 
wie der Apostel Paulus auf dem 
Areopag in Athen. Die Worte 
sprudelten aus mir heraus und 
ich erzählte meine Geschichte. 
Mit diesen Worten wurde das 
Fremdsein einfach ausgelöscht. 
Dafür werde ich Gott ewig dank-
bar sein. Paulus sagte unter an-
derem, „Es ist Gott, der die Welt 
geschaffen hat und alles was in 
ihr ist. ..Er ist es doch, der uns 
allen das Leben, den Atem und 
alles andere schenkt .Er wollte, 
dass die Menschen nach ihm su-
chen. Durch ihn leben wir, durch 
ihn bewegen wir uns und durch 
ihn haben wir unser Dasein.“ 
Paulus hatte die Ehre, von Gott 
erzählen zu dürfen. Ich möchte 
mich keineswegs mit Paulus ver-
gleichen. Doch ich hatte damals 
aus heiterem Himmel die Ehre, 
meine Gedanken, meine Gefühle 
und meinen Glauben mit euch zu 
teilen. Ich brauchte euch Gott 
nicht vorzustellen. Ihr kennt ihn. 
Wenn Gott einem fremd ist, dann 
ist er oft im Kopf, aber nicht im 
Herzen. Wer beschließt, keine 
Gefühle mehr zuzulassen, des-
sen Herz verstummt mehr und 
mehr. Gefühle sind die Sprache 
des Herzens.  

Wessen Herz offen ist und wer 
frei reden darf, der kann auch mit 
Gott in Berührung kommen. Es 
ist schön zu wissen, dass nicht 
nur Paulus und Pfarrerinnen und 
Pfarrer öffentlich von Gott und 
über den Glauben sprechen, 
sondern dass wir das alle dürfen. 
Das alles durfte ich bei euch im 
Zusammenleben und im Gottes-
dienst erfahren. Und dafür bin ich 
auch heute, mehr als zehn Jahre 
nach dieser Begegnung im Haus 
Wittelsbach, mehr als dankbar. 
Ich sage mal: „Gott sei Dank!“ 
Nun bin ich sechzig Jahre alt. So 
viele geschenkte Jahre kamen 
seit dem Beginn meiner Krank-
heit hinzu. Das alles mit Gottes 
Hilfe und dank meiner Spenderin. 
Einige Tage dieser geschenkten 
Jahre durfte ich bei euch in Bad 
Aibling, im Haus Wittelsbach, 
verbringen. Aus Fremden wurden 
Freunde. 

(Foto: privat) 



Kleinode in unserer Stadt 

Wer aufmerksam durch unsere 
Stadt geht, wird immer wieder 
Kleinode entdecken, die zum 
Verweilen einladen.  

Der Treppenaufstieg von der 
Hofmühlstraße hinauf zum Hof-
berg ist so ein romantisches 
Plätzchen. Oben mündet die 
Treppe in den Park von Schloss 
Prantseck mit seinem herrlichen 
Baumbestand. Auf halber Stre-
cke lädt eine Bank dazu ein, die 
nur vom Vogelgesang unterbro-
chene Ruhe zu genießen. 

Verträumte Ecken bietet auch der 
Mühlbach, der sich durch die 
Stadt windet. 
(Fotos: A. Kutscher) 

Storchenstadt Bad Aibling? 

Im Frühjahr begann ein Stor-
chenpaar mit dem Nestbau. Als 
Standort suchten sich die Vögel 
eine Tannenspitze an der Wes-
tendstraße aus. Die ganze Stadt 
nahm Anteil und kommentierte 
den Einzug von Meister Adebar 
in unsere Stadt. „Die Spitze ist 
doch viel zu wackelig. Der erste 
stürmische Wind wird das Nest 
vom Baum fegen“, meinten eini-
ge Beobachter. „Kann nicht pas-
sieren“, hielten andere dagegen. 
„Das Nest ist fest mit den Baum-
ästen verflochten.“ Eine dritte 
Gruppe war überzeugt: „Störche 
erweitern ihr Nest ja ständig. Es 
gibt Nester, die ein Gewicht von 
mehreren hundert Kilogramm er-
reichen können. In dem Fall wird 
die Spitze des Baumes brechen.“ 
Die Störche haben mit dem Brü-
ten begonnen und kümmern sich 
herzlich wenig um die besorgten 
Kommentare. Vielleicht wird Bad 
Aibling durch sie zur Storchen-
stadt. 

(Foto: Berggeist 007/pixelio.de) 
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Für die bayerischen Pfadfinderin-
nen und Pfadfinder der Adventju-
gend heißt Pfingsten auch immer 
„Stewa“. Die Abkürzung steht für 
„Sternwanderung“. Aus ganz 
Bayern wandern Pfadfindergrup-
pen zu einem jedes Jahr neu 
ausgewählten Ziel. Dort treffen 
sich dann rund 600 Jugendliche 
und junge Erwachsene zu einem 
großen Zeltlager. Musik, Spiel, 
Gedankenaustausch und Gebet 
prägen die gemeinsamen Tage. 
Im letzten und in diesem Jahr al-
lerdings musste das Treffen 
coronabedingt ausfallen. Doch 
diesmal wollten alle ihre Stewa 
nicht einfach unter den Tisch fal-
len lassen. Nach Beratungen und 
Planungen stand dann das Kon-
zept für eine digitale Stewa. Statt 
zu wandern, bereiteten die ein-
zelnen Pfadfindergruppe digitale 
Beiträge vor, die an Pfingsten zu 
einem großen digitalen Fest zu-
sammengeschaltet wurden. Den 
Bad Aiblinger Pfadfindern fiel die 
Rolle zu, für musikalische Beiträ-
ge zu sorgen. Ausgewählt für die 
Aufnahmen wurde dazu der Pa-
villon auf dem Gelände des Hau-
ses Wittelsbach. Unterstützt 
durch professionelle Technik ka-
men zahlreiche Instrumente zum 
Einsatz und es wurde viel gesun-
gen. Ganz wichtig: Alle Teilneh-
merinnen und Teilnehmer wurden 
unmittelbar vor dem Beginn der 
Aufnahmen auf Corona getestet.  

Das erfreuliche Ergebnis des 
Testes: Nur negative Ergebnisse. 
So stand einem fröhlichen Musi-
zieren nichts mehr im Wege.  

Daniela Böhnhardt, die Musikbe-
auftragte der Adventgemeinden 
in Bayern, stattete dem Bad Aib-
linger Team einen Besuch ab. 
Auf den folgenden Seiten einige 
Foto-Impressionen des musikali-
schen Treibens in der Parkanlage 
unseres Hauses. 
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Als hätten sie auf die musikali-
schen Töne gewartet, entfalteten 
einige Frühlings-Blüter ihre ganze 
Pracht.  

(Fotos: A. Kutscher) 
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Vor einem Jahr nahmen Bewoh-
nerinnen und Bewohner sowie 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
den Neubau des Südflügels 
(Haus C) in Besitz. Grund genug, 
einmal nachzufragen, wie sich 
alle eingelebt haben. Swetlana 
Becker, Bereichsleitung eins Süd, 
bringt es kurz auf den Punkt: „Wir 
sind glücklich“. Die examinierte 
Altenpflegerin und gerontopsy-
chiatrische Fachkraft arbeitet seit 
15 Jahren im Haus Wittelsbach. 
Beim Begriff Arbeit kommt sie 
gleich auf den Punkt: „Meine Kol-
leginnen und Kollegen und ich, 
wir kommen eigentlich nicht für 
acht Stunden, um hier zu arbei-
ten. Wir kommen, um acht Stun-
den lang mit unseren Bewohne-
rinnen und Bewohnern zu leben.“ 
Die Stimmung sei von Anfang an 
gut gewesen. Das lag sicherlich 
auch an den Startbedingungen, 
ist sich Becker sicher. „Die Ein-
richtungsleitung hat uns bei der 
Organisation des Umzugs vom 
Alt- in den Neubau freie Hand ge-
lassen.“ Jede Bewohnerin, jeder 
Bewohner, wurde ganz persön-
lich und individuell beim Einzug in 
den neuen Wohnbereich beglei-
tet. „Wir nahmen uns Zeit und 
haben den Umzug trotzdem an 
einem Tag geschafft.“ Die Sorge, 
dass einige ihr altes Zimmer ver-
missen würden, erwies sich als 
unbegründet.  

Was sicherlich auch daran lag, 
dass trotz der neuen Einrichtung 
auch Lieblingsgegenstände aus 
dem bisherigen Wohnbereich mit 
umgezogen sind. Großen An-
klang fand der neue Ess- und 
Aufenthaltsbereich mit der offe-
nen Küchenzeile. Hier wird das 
Essen vorbereitet, die Tische 
werden eingedeckt, während die 
Bewohnerinnen und Bewohner 
sich einfinden und verfolgen, 
„was die jungen Leute da tun.“ 
Für viele ist es wie ein Restau-
rantbesuch. Der Bereich wird 
auch sonst zu Treffen und Ge-
sprächen genutzt. Sowohl von 
der Bewohnerschaft als auch 
vom Personal. „Das fördert den 
Charakter familiären Lebens“, 
sagt Swetlana Becker. Die Sanie-
rungsarbeiten am noch existie-
renden Altbestand der Einrich-
tung gehen weiter. Ob die Arbei-
ten stören? „Überhaupt nicht. Wir 
bekommen fast nichts mit. Ledig-
lich die Neugier treibt uns immer 
wieder mal zu den Verbindungs-
türen zur Baustelle, um nachzu-
schauen, wie es da aussieht. Wir 
beobachten große Fortschritte 
und freuen uns auf die baldige 
Fertigstellung des benachbarten 
Gebäudeteils.“ Die Rasenflächen 
auf der Südseite sind eingesät, 
von Baustelle hier keine Spur 
mehr. Und auf der Nordseite geht 
der Blick über die Baucontainer 
zum großen Kastanienbaum,  
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der bisher alle Arbeiten gut über-
standen hat. „Ein neues Haus, 
eine neue Gemeinde, ein neuer 
Kindergarten, es ist alles wunder-
schön. Ein kleiner, aber feiner 
Campus“, schwärmt Swetlana 
Becker. Einen schöneren Ar-
beitsplatz könne sie sich kaum 
vorstellen.  

Swetlana Becker blickt auf ein 
zufriedenes Jahr im Neubau des 
Hauses Wittelsbach zurück. 

(Foto: A. Kutscher) 

 

Gisela Maier fühlt sich rundherum 
gut aufgehoben. „Mit meinem 
Zimmer im neuen Süd-Flügel ha-
be ich es schön getroffen“, sagt 
sie. Als feststand, dass sie zu 
denen gehören wird, die ins neue 
Haus einziehen werden, hatte sie 
nur eine Bitte: Ein sonniges Zim-
mer. Der Wunsch wurde ihr er-
füllt. Jetzt blickt sie auf den Wen-
delstein. „Als gebürtige Rosen-
heimerin gings früher mindestens 
einmal pro Woche in die Berge. 
Oft auch auf den Wendelstein. 
Das geht nun nicht mehr, aber ich 
habe ihn täglich vor Augen.“ Eini-
ge Sorge bereitete ihr, dass mit 
dem Umzug auch der Wechsel 
des für sie zuständigen Pfle-
geteams verbunden war. Doch 
die Sorge erwies sich als völlig 
unbegründet. „Die sind alle so 
nett zu mir und kümmern sich.“ 
Das Zimmer ist geräumig, das 
Bad groß und barrierefrei. Keine 
Stufe zur Dusche, über die sie 
stürzen könnte. Der Gemein-
schaftsraum in unmittelbarer Nä-
he. „Da ist immer was los“, freut 
sich Maier. Dort habe sie zu-
sammen mit anderen Bewohne-
rinnen und Bewohnern schon so 
manchen Apfelkuchen oder auch 
Plätzchen gebacken, gespielt, 
Vorleserinnen zugehört oder Ge-
spräche geführt. Organisiert von 
den Betreuungskräften, die sich 
immer wieder Neues einfallen 
lassen. 
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Gisela Maier weiß sich aber auch 
selbst zu beschäftigen. In der Zeit 
vor Corona war sie jeden Tag 
mindestens zweimal unterwegs, 
drehte ihre Runden durch den 
Kurpark oder die Stadt. Während 
der Pandemie be-
schränkte sie ihre Aus-
flüge auf einmal täglich. 
Jetzt freut sie sich auf 
die Monate Juli und 
August. „Das ist meine 
Bade-Saison“. Für sie 
heißt das: Fahrt mit 
dem Moorexpress zur 
Haltestelle „Schmelmer 
Hof“. Von dort sind es 
nur noch wenige 
Gehminuten zum Frei-
bad in Harthausen. An-
schließend mit dem 
Moorexpress zurück. 
„Der hält ja direkt vor unserem 
Haus. Einfacher geht´s nicht.“ 
Vermisst hat sie die Stadtbüche-
rei. Die war viele Wochen lang 
geschlossen. Dabei ist Gisela 
Maier eine Leseratte. Als sie nun 
in der Zeitung las, dass die Bü-
cherei wieder geöffnet hatte, be-
schloss sie, noch ein paar Tage 
zu warten. „Bis der erste Ansturm 
der Lesehungrigen sich gelegt 
hat.“ Umso erstaunter war sie, als 
sie erfuhr, dass sie die erste war, 
die sich wieder in die Bücherei 
wagte. Und während der Zeit, als 
es keine Möglichkeit gab, die 
Stadtbücherei aufzusuchen? „Da 
machte ich mich auf den Weg zur 
Bücherbox in der Bahnhofstraße.  

Da fand ich immer wieder Lese-
stoff, wenn auch nicht unbedingt 
das, was ich mir gewünscht hätte.  
Aber es geht mir ja vor allem um 
das Lesen selbst.“ Auf ein 
Schachspiel angesprochen, das 

in ihrem Zimmer steht, 
sagt Maier: „Ich bin keine 
große Schachspielerin. 
Eigentlich habe ich mich 
meistens auf das Zu-
schauen beschränkt. 
Aber ich überlege, ob ich 
mir in der Stadtbücherei 
mal ein Lehrbuch über 
das Schachspielen aus-
leihe.“ Eines ist in dem 
Gespräch mit der Be-
wohnerin klar geworden: 
Langeweile kommt bei 
ihr nicht auf. Das liegt 
sicherlich auch daran, 

dass das Umfeld, das ihr das 
Haus Wittelsbach bietet, rund-
herum stimmt.  

Dieser Blick bietet sich Gisela 
Maier, wenn sie aus dem Fenster 
ihres Zimmers schaut.  

(Foto Bücherbox: M. Kutscher, 
Foto Fensterblick: A. Kutscher) 
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Das sagt Irene Schächtele. Sie 
wohnte bisher im Mittelbau der 
Einrichtung. Da dort jedoch bald 
die Generalsanierung beginnt, 
zog sie in den Neubau (Haus C) 
um. „Das lief alles ganz prima 
ab“, freut sich Schächtele. „Ich 
musste selbst keinen Handschlag 
tun. Sogar meine Bilder wurden 
wieder aufgehängt.“ Zum Essen 
trifft sie sich mit anderen Bewoh-
nerinnen und Bewohnern im 
Speisesaal mit offener Küchen-
zeile. Zu dritt sitzen sie am Tisch. 
Irene Schächtele ist Vegetarierin. 
Damit habe sie im Haus Wittels-
bach noch nie Probleme gehabt. 
Auch für Vegetarier gebe es viel 
Abwechslung im Speiseplan. 
Was sie ein wenig vermisst, ist 
der Balkon des bisherigen Zim-
mers. „Aber da ich viel unterwegs 
bin, stört mich das nicht weiter.“ 
Auf ihren ausgedehnten Touren 
habe sie nach und nach fast alles 
entdeckt, was es zu entdecken 
gibt. Die wunderschöne Birken-
allee zwischen Ausstellungshalle 
und Harthausen oder der Fuß- 
und Radweg entlang der Mang-
fall. Gelegentlich kauft sie auch 
auf dem Markt in Bad Aibling ein. 
Erdbeeren zum Beispiel. Den 
neuen Genussmarkt, der seit An-
fang Juni jeden Freitag auf dem 
Asamplatz stattfindet, will sie 
auch mal aufsuchen.  

„Die Ecke ist mir neu, aber ich 
werde den Platz finden.“ Von 
schlechtem Wetter lässt sie sich 
nicht abhalten. Sie hat für jedes 
Wetter die entsprechende Klei-
dung. Sie finde es schön, dass 
es reichlich Beschäftigungsange-
bote gibt. Aber die verschiebt sie 
auf später. „Ich muss raus, mich 
bewegen.“ Auch nach unserem 
Gespräch wollte sie sich auf den 
Weg machen. Wohin, das war 
noch offen. 

Wer aufmerksam ist, kann bei 
seinen Spaziergängen auch 
völlig entschleunigte Wanderer 
treffen. 
(Foto: A. Kutscher)
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So beschreibt Ingeborg Dorn ihr 
neues Umfeld im Neubau des 
Hauses C. Es werde viel an Un-
terhaltung geboten. „Wer will, 
kann und darf daran teilnehmen, 
aber niemand muss.“ Mit ihrem 
geräumigen Zimmer habe sie ei-
nen sehr schönen und komfor-
tablen Rückzugsraum. Dass das 
Essen gemeinsam in einem klei-
nen Speisesaal eingenommen 
wird, das gefällt ihr besonders. 
Die Gespräche drehen sich dann 
nicht nur ums Essen. Und man 
sei stets von hilfsbereiten Mitar-
beiterinnen und Mitarbeitern um-
geben. Das Fenster ihres Zim-
mers geht nach Norden. Dort 
stehen zwar etliche Baucontainer 
und Baumaschinen, doch der 
Blick darüber hinaus geht ins 
Grüne.  

Bad Aibling ist eine Stadt mit vie-
len Grünflächen und einem rei-
chen Baumbestand. Wer die Na-
tur sucht, der findet sie in unmit-
telbarer Umgebung. Wenn die 
Generalsanierung des Hauses 
abgeschlossen ist, dann wird 
auch wieder die Anlage rund um 
das Haus ein Schmuckstück 
werden. Darauf freuen sich Inge-
borg Dorn und viele andere. 

Das Foto zeigt den Blick aus In-
geborg Dorns Zimmer in Rich-
tung Norden. Birken und Kasta-
nien wetteifern um das schönste 
Blätterkleid. 
(Foto: A. Kutscher)
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Das seltene Fest der „Gnaden-
hochzeit“ durften Lore und Sieg-
fried Schneider feiern. Das Paar 
gab sich 1951 in Sindelfingen 
das Ja-Wort. Aus der Ehe gingen 
ein Sohn und eine Tochter her-
vor. Heute blickt das Jubelpaar 
auf fünf Enkel und sechs Uren-
kel. „Wenn´s mal auf die 90 zu-
geht, darf man gesundheitlich 
ruhig mal etwas schwächeln“, 
sagen die beiden. Für sie der 
Grund, im letzten Jahr ins Haus 
Wittelsbach zu ziehen. Vor dem 
Hintergrund der Corona-
Einschränkungen gab es nur eine 
kleine Feier, viele Gratulanten 
aber schickten Blumengrüße und 
Wünsche zu dem besonderen 
Tag.  

Für das Haus Wittelsbach gratu-
lierte Verwaltungsleiterin Ru ica 
Lazi  und Heimseelsorger Erhard 
Sens hatte ein geistliches Wort 
dabei. Claudia Hellmund über-
brachte die Grüße und Wünsche 
der Bad Aiblinger Adventgemein-
de, der das Jubelpaar angehört. 
Alfred Bogatzki sorgte mit seinem 
Akkordeon für einen kleinen mu-
sikalischen Rahmen. Gesungen 
werden durfte nicht, Bogatzki las 
aber zu jedem Lied die Texte vor.  

(Foto: A. Kutscher) 
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Das Gerüst vor dem sanierten 
Gebäude B ist inzwischen ent-
fernt. Der Innenausbau läuft auf 
Hochtouren. In wenigen Wochen 
werden die ersten Bewohnerin-
nen und Bewohner das Haus in 
Besitz nehmen. Nicht nur sie, 
sondern auch die Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeiter freuen sich 
auf diesen Tag. Wenn das ge-
schafft ist, geht es an den restli-
chen Gebäudebestand der Ein-
richtung.  

 

„Das wird noch einmal eine riesi-
ge Aufgabe“, sagt Heimleiter An-
dreas Heuck. Aber er ist sich si-
cher: „Wir schaffen das.“ Dabei 
weiß er nicht nur kompetente 
Baufirmen und engagierte Mitar-
beiterinnen und Mitarbeiter hinter 
sich, sondern einen gnädigen 
Gott, der die Bauarbeiten von An-
fang an begleitet und bewahrt. 

Seite 20



Hier die Lösung aus Heft 69: 

Der in Bad Aibling lebende Musi-
ker, Moderator und Autor Werner 
Schmidbauer wandert in einer 
Fernsehreihe des Bayerischen 
Rundfunks mit Persönlichkeiten 
aus Politik, Wirtschaft, Kultur, 
Sport und Kirchen auf die Berge 
der Region. Während der Wan-
derung führt er mit seinen Gästen 
sehr persönliche Gespräche. 

Wie heißt diese Sendung? 

a) Bergauf – Bergab

c) Höhenrausch

Hier die neue Aufgabe: 

Wie beendet der Bayerische 
Rundfunk gegen Mitternacht sein 
tägliches Rundfunkprogramm? 

a) mit der Bayernhymne
b) mit der Deutschlandhymne
c) mit der Europahymne
d) mit allen drei Hymnen

Impressum: 

„Wir im Haus Wittelsbach“, die Heimzei-
tung für Bewohner, Angehörige, Besucher, 
Mitarbeiter und Freunde. 

Erscheinungsweise: vierteljährlich 
Auflage: 500 
Verantwortlich: Andreas Heuck 

Alfred Kutscher 
im Haus Wittelsbach 
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Druck: 
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Kaum zogen die ersten Gewitter 
über Bad Aibling auf, waren sie zu 
hören und zu sehen: Die Flugzeu-
ge der Hagelabwehr. Bad Aibling 
liegt in einer Zone, die besonders 
häufig von Hagelereignissen be-
troffen ist. Daher wird im Land-
kreis Rosenheim schon seit vielen 
Jahren an Methoden gearbeitet, 
das Risiko von Hagelschäden zu 
vermeiden. Daraus ist der „Hagel-
forschungsverein Rosenheim 
e.V.“ hervorgegangen, der beim
Landratsamt Rosenheim angesie-
delt ist.  Sobald das Risiko eines
folgenschweren Hagels erkennbar
ist, steigen zwei Maschinen vom
Flugplatz Vogtareuth auf, um die
Gewitterzellen mit Silberjodid zu
„impfen“. So kann die Bildung von
Hagelkörnern mit kritischer Größe
im Vorfeld verhindert werden.

Die speziell ausgebildeten Piloten 
sind nicht nur am Himmel über der 
Stadt und dem Landkreis Rosen-
heim, sondern auch in den Nach-
barlandkreisen Miesbach und 
Traunstein unterwegs. Gelegent-
lich wird auch das Nachbarland 
Tirol rund um die Stadt Kufstein 
beflogen. Im letzten Jahr flogen 
die Piloten an 13 Einsatztagen 
insgesamt 26 Einsatzflüge. Die 
meisten Einsätze waren erfolg-
reich. Nachteinsätze sind nicht 
möglich. Es ist ein beruhigendes 
Gefühl, um eine kompetente und 
erfolgreiche Hagelabwehr zu wis-
sen.  

Die Hagelabwehr per Flugzeug 
hat sich so bewährt, dass man in-
zwischen in zahlreichen Ländern 
auf diese Methode setzt.  

Seite 22



(Psalm 90, 12) 

Wir trauern um alle Bewohnerinnen und 
Bewohner, die während des letzten 
Vierteljahres von Gott zur Ruhe gelegt 
wurden. Unsere Gedanken und Gebete 
gelten den Angehörigen und Freunden der 
Verstorbenen. 

Bei allem Schmerz darüber, dass ein Mensch gegangen 
ist, kann es auch ein Trost sein sagen zu dürfen: 
„Danke, dass wir dich auf einem Stück deines Weges 
begleiten durften. Schön, dass es dich gegeben hat.“ 

Seite 23



 

In einer Einrichtung der Größe des Hauses Wittelsbach ist sowohl innerhalb der 
Bewohner- als auch der Mitarbeiterschaft ständig Bewegung.  

Wir begrüßen die Bewohnerinnen und Bewohner, die während des letzten 
Vierteljahres das Haus Wittelsbach zu ihrer neuen Bleibe gewählt haben. Seien Sie 
uns herzlich willkommen. Wir wollen alles tun, damit Sie sich in unserem Hause 
angenommen und gut versorgt fühlen. 

Bei mehr als 100 Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern bleibt es nicht aus, dass uns 
Mitarbeitende verlassen. Sei es, um sich beruflich zu verändern oder den 
wohlverdienten Ruhestand anzutreten. Ihnen allen danken wir für Ihr Engagement in 
unserem Hause und wünschen Ihnen auf Ihrem weiteren Lebensweg Gottes reichen 
Segen, Glück und Zufriedenheit. 

Wie überall, fehlen auch in der Altenhilfe zunehmend Fachkräfte. So freuen wir uns, 
dass es uns dennoch immer wieder gelingt, frei werdende Arbeitsplätze mit 
kompetenten und zuverlässigen Kräften zu besetzen. Sie, die Sie sich für einen 
Arbeitsplatz im Haus Wittelsbach entschieden haben, begrüßen wir herzlich und 
wünschen Ihnen, dass Sie sich schnell einleben und sich als Teil unseres Teams 
fühlen. 

Allen Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern, die auf ein Dienstjubiläum blicken können, 
gratulieren wir von Herzen. Wir danken Ihnen für Ihren Einsatz rund um die uns 
anvertrauten hilfs- und pflegebedürftigen Menschen. 

Nicht zuletzt gratulieren wir sowohl den Bewohnerinnen und Bewohnern als auch 
den Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern, die Geburtstag haben oder hatten. Alle guten 
Wünsche für das neue Lebensjahr! 
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Stell dir folgende Situation vor: 
Du fährst in einem Auto. 
Vor dir ein Streifenwagen der Polizei, 
hinter dir die Feuerwehr und 
neben dir ein Hubschrauber. 
Wie verhältst du dich? 
Antwort: Ruhig bleiben, warten bis 
das Karussell anhält und aussteigen. 

„Warum ist der Eisbär weiß?“, 
will der Lehrer von Klaus wissen. 
Der überlegt kurz und sagt dann: 
„Wenn er rot wäre, müsste er ja Himbär heißen“. 

Der Notar liest den Verwandten 
den letzten Willen eines reichen 
Verstorbenen vor: 
„Und an Heinz, dem ich versprochen habe, 
ihn im Testament zu erwähnen: 
Hallo Heinz, alter Knabe, ich grüße dich!“ 

Der Zoodirektor ruft bei der Polizei an: 
„Unser Elefant ist entlaufen!“ 
Darauf der Polizist: 
„Zur Erleichterung der Fahndung: 
Hat der Elefant auffällige Kennzeichen?“ 

„Warum bist du bei der 
Führerscheinprüfung durchgefallen?“ 
„Ich habe einen Geisterfahrer überholt!“ 
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Aus der Zitatentruhe
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In welchem Fluss wurde Jesus getauft? 

a) im Nil
b) im Ganges
c) im Jordan

Welcher Prophet des Alten Testamentes 
wurde in eine Löwengrube geworfen? 

a) Jesaja
b) Daniel
c) Jeremia

Wem erschien Gott  
in Form eines brennenden Busches? 

a) Josua
b) Aaron
c) Mose

Wer war Isaak? 

a) der Sohn von Abraham
b) der Ehemann von Rebekka
c) der Vater von Esau und Jakob

Kurz vor seiner Gefangennahme ging 
Jesus mit seinen Jüngern zum Ölberg. 
Wozu forderte er sie dort auf? 

a) zum Ruhen und Schlafen
b) zum Essen und Trinken

zum Wachen und Beten

(Foto: Christina Bieber/pixelio.de) 
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Auflösung des Bibelquiz aus Heft 69 

Welcher König der Bibel ist 
für seine große Weisheit bekannt? 

a) Salomo
b) David
c) Saul

Wer träumte von fetten und von 
mageren Kühen? 

a) Josef
b) der Pharao
c) Abraham

Welche drei alttestamentlichen Bücher 
beginnen mit „M“? 

a) Micha, Markus, Mose
b) Mose, Maleachi, Michael
c) Mose, Micha, Maleachi

Wer sagt: 
„Wenn dich die bösen Buben locken, 
so folge ihnen nicht“? 

a) Pilatus
b) Salomo
c) Johannes

Wie oft darf man laut Jesus schwören? 

a) siebenmal
b) siebzigmal siebenmal
c) gar nicht
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Die zehn größten Städte Deutschlands sind (Stand 31.12.2019): 
Berlin – Dortmund – Düsseldorf – Essen – Frankfurt am Main –  
Hamburg – Köln – Leipzig – München und Stuttgart. 
Vier dieser Städte haben mehr als 1 Million Einwohner. 
Welche sind das? 

Die beiden kleinsten Gemeinden Deutschlands sind 
Gröde in Schleswig-Holstein und Diefeld in Rheinland-Pfalz. 
Wie viele Einwohner hat jedes dieser Dörfer, 
10, 25 oder 40? 
(Stand 31.12.2019 hatten beide gleich viele Einwohner) 

Wer ist in der Bundesrepublik Deutschland 
der protokollarisch ranghöchste Repräsentant  
bzw. die Repräsentantin des Staates? 

der Bundeskanzler/die Bundeskanzlerin 
der Bundespräsident/die Bundespräsidentin 
der Präsident/die Präsidentin des Deutschen Bundestages 
der Präsident/die Präsidentin des Bundesrates 

Die Berberaffen sind die einzigen auch in  
Europa freilebenden Primaten.  
Wo kommen sie in Europa vor? 

a) auf dem Felsen von Gibraltar
b) auf der Insel Sizilien
c) auf der Insel Korsika

Deutsche Nadelbäume zeichnen sich dadurch aus, 
dass sie „immergrün“ sind, das heißt, dass sie im Herbst 
im Gegensatz zu den Laubbäumen, die ihre Blätter 
abwerfen, ihre Nadeln nicht verlieren und somit auch 
im Winter grün bleiben. Mit einer Ausnahme.   
Welcher Nadelbaum wirft im Herbst seine Nadeln ab? 

a) die Tanne
b) die Lärche
c) die Kiefer
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Auflösung der Rätsel aus Heft 69 

Dem Weltsicherheitsrat der Vereinten Nationen gehören fünf ständige 
und zehn nichtständige Mitgliedsstaaten an. Stand 1. Januar 2021 sind 
dies: China, Estland, Frankreich, Großbritannien, Indien, Irland, Kenia, 
Mexiko, Niger, Norwegen, Russland, St. Vincent,  
Tunesien, Vereinigte Staaten von Amerika, Vietnam.  
Die ständigen Mitglieder besitzen Veto-Recht,  
die nichtständigen Mitglieder wechseln jährlich. 
Welche fünf Länder sind die ständigen Mitglieder? 
China, Frankreich, Großbritannien, Russland, 
Vereinigte Staaten von Amerika. 

Die Zugspitze ist der höchste Berg Deutschlands. 
Seit Beginn der Aufzeichnungen wurde dort am 
26. April 1980 die höchste Schneehöhe gemessen.
Wie hoch lag an diesem Tag der Schnee?

a) 5,20 Meter
b) 7,80 Meter
c) 9,40 Meter

Wie heißt die Hauptstadt von Brasilien? 

a) Rio de Janeiro
b) Brasilia
c) Manaus

Welche Sprache wird in Brasilien gesprochen? 

a) spanisch
b) portugiesisch
c) französisch

Vier Äpfel, eine Birne. Wer findet 
die Birne heraus? 

Boskop – Braburn – Willimas Christ – Elstar – Granny Smith 
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Im letzten Jahr wurde auf unse-
rem Campus ein kleiner Feigen-
baum gepflanzt. Er trug auch 
Früchte. Die allerdings schafften 
es nicht zur vollen Reife. In die-
sem Jahr treibt der kleine Baum 
wieder kräftig aus. Es zeichnet 
sich eine kleine Feigen-Ernte an. 
Hoffen wir, dass er dem Wetter 
tapfer trotzt uns schließlich die 
Früchte eingebracht werden kön-
nen. 

Der Feigenbaum  

 und seine Früchte. 

(Fotos: A. Kutscher) 

 

 

Unter diesem Titel richtete der 
Kunstverein Bad Aibling im Kur- 
und im Stadtpark einen Skulp-
turenpfad mit mehr als 20 Wer-
ken deutscher und österreichi-
scher Künstler ein. Neben be-
geisterten Kunstfreunden lockte 
der Pfad leider auch Vandalen 
an. Mehrere Kunstwerke wurden 
beschädigt   oder zerstört.  

Die Skulptur „Recxa“ (Bronze-
guss) des Künstlers Winfried Be-
cker sollte den Hasen (Stahl-
guss) aus gleicher Werkstatt be-
schützen. Das gelang nicht. Dem 
Hasen wurden die Ohren abge-
brochen. Er wird repariert und 
kehrt zurück. Allerdings hinter 
Gittern. So lange, bis der oder 
die Täter ermittelt sind. 

Der Sockel, der den Hasen trug, 
ist leer. (Fotos: A. Kutscher) 
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An zahlreichen Stellen legte die Stadt Bad Aibling so genannte 
„Blühstreifen“ an. Wildblumen locken Insekten an. So leistet die Stadt 
einen Beitrag gegen das Insektensterben. Auf dem Foto ein solcher 
Streifen an der Dr.-Beck-Straße. 
(Foto: A. Kutscher) 
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Bad Aibling

Seniorenheim mit vollstationärer Pflege und Kurzzeitpflege

Fordern Sie unser Infomaterial an. Wir freuen uns auf Sie!

Haus Wittelsbach Senioren- und Pflegeheim

Rosenheimer Str. 49, 83043 Bad Aibling

Telefon (08061) 4900-0 Fax (08061) 4900-777

Email: info@seniorenheim-wittelsbach.de

www.seniorenheim-wittelsbach.de

Willkommen in guter Hand - Unser Leitbild ist unser Auftrag:
„Durch christliche Zuwendung und Herzlichkeit schaffen wir einen Ort des Frie-
dens und der Geborgenheit.Wir geben Ihnen und uns das Gefühl derWärme und
des Angenommenseins. Dabei wird der Mensch in seiner Ganzheit mit all seinen

seelischen, geistigen und körperlichen Fähigkeiten und Bedürfnissen
wahrgenommen, geachtet und einbezogen.“

Haus Wittelsbach
moderne Pflege in alten Mauern

Wohnen und umsorgt
werden in einem christlich

geprägten Haus,
umgeben vom Flair der
Kurstadt Bad Aibling.


